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Intro kapitel 03

Diese Masterarbeit erforscht die Erstellung von Raum als gemeinsamen Prozess. 
Sie ist kein Manifest für eine neue Bau- und Planungskultur, sondern versteht 
sich als ehrliche Prozessdokumentation, die zum Nachahmen, Verstehen und 
Weiterführen auffordert.

Zusammen mit der Pfadfinder*innengruppe “Stamm Waringar” haben wir, Ja-
scha, Lukas und Maire, den Herstellungsprozess eines Raums geplant, den die 
Gruppe schon lange sucht. Wir greifen unterstützend in die notwendige Planung 
ein und gestalteten gemeinsam Denk- und Planungsräume

TEIL 01 beschreibt die gemeinsame Zusammenarbeit zwischen den Waringar 
und uns. Er zeigt auf, welche Schlüsse wir aus diesem Experiment der Partizipa-
tion für unsere Planungspraxis ziehen.

TEIL 02 zeigt, wie die entstandenen Entschlüsse in eine gemeinsame Vision 
überführt und architektonisch-räumlich ausformuliert werden. 

TEIL 03 steht in dieser Arbeit zwar am Schluss, bildet jedoch den Beginn des 
weiteren Bauprozesses. Er ist eine Hilfestellung für die Umsetzung der Planung 
und dient denen, die dieses Projekt weitertragen werden.

Im Sinne der Prozessdokumentation gibt es zu dieser Arbeit drei Anhänge, in 
denen die Arbeitsergebnisse der einzelnen Abschnitte gebündelt und vollstän-
dig dargestellt werden.

ANHANG A: Bautagebuch zum Prozess
ANHANG B: Workshopergebnisse der Zusammenarbeit
ANHANG C: Plansatz und Bauanleitungen zum Entwurf
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Teil 1
Zusammenarbeit
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Einen Abschluss als bauende Zusam-
menarbeiter *innen
Für uns bildet diese Masterarbeit den 
Abschluss der universitären Architek-
turausbildung, aber auch einen Aus-
blick auf unsere zukünftige Rolle als 
Architekt*innen. 

Das Architekturverständnis von einer 
ehrgeizigen, einsamen Spitze, welches 
sich nur über das gebaute Endprodukt 
definiert, ist dabei nicht die Erfahrung, 
die wir in Zusammenarbeiten an der Uni 
und darüber hinaus gemacht haben. 
In diversen Projekten haben wir nicht 
nur gelernt, wie wir Gebäude planen, 
sondern auch wie Raum gemeinsam ge-
macht wird.

Prozess statt Produkt
Raum ist nicht, sondern er wird ge-
macht. Die führende Hand eines*r ein-
zelnen Architekt*in schließt dabei die 
Vielstimmigkeit und das Handeln ande-
rer aus, denn diese Aufgabe liegt nicht 
allein bei den Planer*innen, sondern bei 
denen, die den Raum fordern, beleben 
und verwalten. Architektur ist nicht nur 

das physische Objekt, sondern auch der 
Prozess, der es erschafft. Dies erfordert 
einen erweiterten Methodenkasten und 
neue Formate der Zusammenarbeit.

Die gesammelte Erfahrung aus ver-
schiedenen kollektiven Planungspro-
zessen, in der Uni (z.B. Infozentrale am 
Rollberg und die temporäre Ausstellung 
Exilmuseum am Anhalter Bahnhof) so-
wie außerhalb der universitären Struk-
tur (Karawane Freiraum und Urbane 
Praxis) prägen die Arbeit maßgebend. 
Das gemeinsame Erarbeiten von archi-
tektonischen Strukturen ermöglicht die 
Einbindung zahlreicher Akteure und de-
ren Wünsche. Wir verstehen den Entste-
hungsprozess von Architektur als eine 
gemeinschaftliche Aufgabe und wollen 
dieses Verständnis in dieser Arbeit wei-
ter erforschen und praktisch erproben.
 
Prozess statt Produkt
Um aus der Theorie heraus in die Praxis 
zu bringen, kooperieren wir mit einer 
Pfadfinder*innen-Jugendgruppe in 
Charlottenburg, die bereits erste Schrit-
te zur Planung eines Gruppenhauses 

KOLLEKTIVE VORKENNTNISSE

Kontext
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begonnen hat. Wir haben diesen Pro-
zess methodisch und architektonisch 
begleitet und mit den 30 Jugendlichen 
zusammen erprobt, wie gemeinschaft-
liche und altersübergreifende Planung 
zu einem architektonischen Ergebnis 
führen kann.
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Eine Pfadfindergruppe ist eine von 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
geleitete Gemeinschaft, die Menschen 
von 7 bis 22 Jahren ein altersspezi-
fisches und altersübergreifendes Pro-
gramm in wöchentlichen Treffen und 
längeren Ferienaktivitäten anbietet.
	
In der pädagogischen Konzeption des 
Bundes BdP (Bund der Pfadfinder:innen) 
wird die Grundidee von Pfadfinden so 
formuliert: “Wir leben in der Welt von 
heute. Wir sind eine Bewegung im Geis-
te von Selbsterziehung und gemeinsa-
men Werten. Pfadfinden hilft jungen 
Menschen, sich in der heutigen Welt zu 
orientieren, und bietet ihnen Freiräume, 
um sich auszuprobieren und wertvolle 
Erfahrungen zu sammeln.”1

Pfadfinden im BdP e.V. bedeutet Ju-
gendarbeit nach den Leitbildern von 
Koedukation (gemeinsame Bildung von 
Jungen und Mädchen), Ganzheitlichkeit, 
Internationalität, Erlebnispädagogik 
(Freiräume selbst ausgestalten, Gren-
zen austesten), Learning by doing und 

demokratischer Partizipation.2 Die ge-
leistete Jugendarbeit ist ehrenamtlich 
und selbstorganisiert. Der BdP verfügt in 
Berlin nur über zwei feste Anstellungen 
von Bildungsreferent*innen, welche die 
einzelnen Stämme unterstützen.  

Um die innere Struktur unserer Ko-
operationsgruppe zu verstehen, gibt es 
einige Begriffe, die für das Verständnis 
entscheidend sind:

Die Pfadfinder*innen

“PFADFINDER - DIE VERKAUFEN 
DOCH EH NUR KEKSE!” 
Wie sich Pfadfinder organisieren und was sie genau machen, ist deutlich kom-
plexer. Um etwas Licht ins Dunkel zu bringen, folgt eine kleine Aufklärung.

Quellen:
1  Bund der Pfadfinderinnen und Pfadfinder e.V., Pädagogische 
Konzeption, 2001 Immenhausen, II. Selbstverständnis S. 6
2 Vgl. Bund der Pfadfinderinnen und Pfadfinder e.V., Pädagogische 
Konzeption, 2001 Immenhausen, IV. Pädagogische Grundlagen S. 
16ff
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Glossar
Pfadfinden

BdP ist der Bund der Pfadfinder*in-
nen und der übergeordnete Verein, der 
die unabhängigen Stämme bei der Or-
ganisation des Stammes, deren Leitung 
und Planung von Ausflügen und Fahrten 
unterstützt.

Landesverband (LV) ist 
der Zusammenschluss aller Stämme 
in Berlin und Brandenburg. In diesem 
Netzwerk werden stammesübergreifen-
de Aktionen organisiert und bildet einen 
unterstützenden Rahmen für die einzel-
nen Ortsgruppen. Die Arbeit im Landes-
verband wird hauptsächlich von jungen 
Erwachsenen ab 18 Jahren übernommen.

Der Stamm ist eine ortsgebunde-
ne Pfadfindergruppe, die aus Menschen 
aller Altersstufen besteht und das Zen-
trum der pfadfinderischen und pädago-
gischen Arbeit bildet. Die Waringar sind 
einer davon.
	
Die Stufen - Im BdP wird die päda-
gogische Arbeit nach Alter in drei Alters-
stufen geteilt, die Organisationsstruk-
turen und das Programm unterscheiden 
sich altersspezifisch, nämlich Wölflings-
stufe (7-11 Jahre), Pfadfinderstufe (11-16 
Jahre), Ranger- und Roverstufe (ab 16).

Die Meute, ist eine Gruppe der Wöl-
flinge (7-11 Jahre) und hat einen Gruppen-
größe von 10 bis 30 Kindern. Fokus der 
Gruppenstunden ist es, in der Gruppe zu 
spielen, Bewegung in der Natur und das 
Knüpfen von Freundschaften.

“Der Schwerpunkt unserer Pädagogik liegt 

in der Arbeit mit festen Gruppen. Diese 

werden auf örtlicher Ebene zunächst 

innerhalb der drei Altersstufen gebildet. 

Zusammen bilden sie einen Stamm. Er ist 

das Zentrum der pfadfinderischen Aktivi-

täten und der pädagogischen Arbeit – 

auch über die Altersgrenzen hinweg.”3

ab 1� �ahre

11-1� �ahre

�-11 �ahre

��A�M

Ranger und �over (�/�s�

�fadfinder-Stufe

Wölflings-Stufe

Sippe �1

�unde �1

Sippe 0�

Sippe 0�

Sippe �3 Sippe �4

�unde 0� �unde �3 �unde �4

�eute �1 �eute �1

Sippenführung

�eutenführung

Teil 1 Pfadfinden
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Die Sippe ist eine Gruppe der Pfad-
finder (11-16 Jahre) mit 6 bis 8 Jugend-
lichen. Fokus der Gruppenstunden ist 
das Spielen, Singen, Werken, Lernen und 
Erforschen.

Die R/Rs sind Menschen der Ranger- 
und Roverstufe (ab 16 Jahre) in variabler 
Gruppengröße. Die R/Rs übernehmen die 
Leitung der einzelnen Sippen und Meu-
ten sowie die Führung des Stammes. Sie 
arbeiten zunehmend über Stammes-
grenzen hinweg mit Anderen zusammen, 
vom Landesverband bis hin zur interna-
tionalen Dimension des Pfadfindertums.

Die Stammesführung 
ist die gewählte Leitung des Stammes, 
die aus mehreren R/Rs besteht (Vor-
sitzende, Schatzmeister*in, Stellvertre-
ter*innen).

Der Heimabend ist das wöchentliche 
Gruppentreffen in Kleingruppen.

Bundeslager ist das zehn tä-
giges Zeltlager für alle Pfadfinder*innen 
des BdP und Nachbarländern, welches 
alle vier Jahre an wechselnden Orten 
stattfindet. Alle vier Jahre  treffen hier 
über 5.000 Pfadfinder:innen zusammen 
und singen, reden und spielen in Jurten, 

Kohten, große Zeltkonstruktionen und 
Lagerbauten

Kohte ist ein Zelttyp bestehend 
aus vier, meist schwarzen Baumwoll-
tüchern (Kohtenblättern). Diese lassen 
sich regendicht verbinden (knüppern). 
Das Zelt wird abgespannt, über einen 
Mittelmast gehängt oder an einem Baum 
hochgezogen. Durch zusätzliches Ab-
spannen von vier weiteren Ecken ent-
steht eine achteckige Grundform, die 
Platz für sechs bis acht Personen (Durch-
messer 4,18 m) bietet. 

Jurte ist die zwölfeckiges Feuerzelt, 
welches als Schlaf- oder Aufenthaltszelt 
benutzt wird Das Dach bilden sechs Koh-
tenblätter, welche durch zwölf Seiten-
bahnen ergänzt werden. Die Abspannung 
erfolgt über zwölf Seitenstangen und 
einen Mittelstamm. 

“Die kontinuierliche Arbeit findet in Form 

von wöchentlichen Gruppentreffen statt. 

Sie dienen der Verbindlichkeit, die fu ̈r 
jede Gruppe wichtig ist. Die Programme 

zeichnen sich durch einen hohen prakti-

schen Anteil, methodische und inhalt-

liche Vielfalt aus. Zu unserem Gruppenstil 

gehören gemeinsame Anfänge, Momente der 

Ruhe und das Abschiednehmen.”4

Teil 1 Pfadfinden

Quellen:
3 Bund der Pfadfinderinnen und Pfadfinder e.V., Pädagogische 
Konzeption, 2001 Immenhausen, IV. Pädagogische Grundlagen S. 16
4  Bund der Pfadfinderinnen und Pfadfinder e.V., Pädagogische 
Konzeption, 2001 Immenhausen, V. Inhalte und Arbeitsformen S. 24
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Der Stamm Waringar, als Ortsgruppe 
im BdP e.V., existiert seit 2007 und hat 
seinen Standort im Eichkamp in Charlot-
tenburg. Aktuell besteht die Gruppe aus 
rund 30 Mitgliedern, diese gliedern sich 

in eine Meute (die Kleinen), zwei Sippen 
und die R/R‘s. 

Aktuell finden die drei wöchentlichen 
Gruppenstunden in einem Jugendkeller 
im Haus Eichkamp statt, die Lage des Or-
tes ist ideal, jedoch fehlt es an der Mög-
lichkeit, die Räumlichkeiten über diese 
drei Termine hinaus zu nutzen. Der Raum 
bietet zwar einen schnellen Zugang nach 
draußen, hat aber durch die Ausstattung 
den Charme einer Waschküche. Außer-
dem ist eine eigene Gestaltung der Räu-

“Ich finde, vor allem der Stamm 

Waringar macht es ganz besonders, [...]

dass man auch schon bei der ersten 

Fahrt auch für die, die neu dazugekommen 

sind, sofort so ein dickes Band ist. Und 

dass wir alle zusammenhalten wie ein 

Band, wo keine Schnur rausgeht.” - Ben, 13

Burgund

Graue Schar

Kelten

Normannen

Plejaden Cassiopeia

Südost

Waringar

Hunnen
Askanier
Teutonen

Kimbern

Alanen

Heveller

Der Stamm Waringar
PfadfindenTeil 1
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me und Außenflächen nicht möglich. 

Der Stamm hat bereits entschieden, 
dass sich bis 2024 ihre örtliche Situa-
tion ändern muss. Auf dem Stammes-
kompass, einem Visionstreffen für die 
Gruppe, haben sie das Ziel definiert, in 
drei Jahren “auf ihrem eigenen Grund-
stück zu stehen”. Für diesen Zweck hat 
sich die Bau-Taskforce gegründet, die 
aus drei R/Rs des Stammes besteht 
und sich um einen alternativen Stand-
ort im nahen Umkreis bemüht. Über eine 
Suche nach freien Grundstücken und 
Beziehungen innerhalb des Netzwerkes 
konnte ein erster Kontakt zum Bezirks-
amt Berlin Charlottenburg-Wilmersdorf 

hergestellt werden. Die Gruppe steht in 
einem schleppenden Dialog mit dem 
Schulamt, das sich um die Vergabe von 
Flächen kümmert, die der Jugendarbeit 
gewidmet sind. Hier besteht die Mög-
lichkeit, ein Grundstück zugewiesen zu 
bekommen. 

Teufelssee

Halensee

Teufelsberg

Drachenberg

Kiesgrube

Waldmuseum

Messe

ICC

S Messe Süd

S Grunewald

PfadfindenTeil 1
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Auf der Suche nach 
einem Stammesheim

Pfadfinder*in sein. Das ist mehr als ein 
Hobby. Es ist eine Lebenseinstellung.

Das Treffen mit Freunden und Bekannten 
im Pfadfinderkreis ist das Erleben und 
Leben von Natur, Gemeinsamkeiten, Weltof-
fenheit und sozialer Verantwortung.

Wir lernen tagtäglich bei den Pfadfin-
der*innen die Welt durch eine Brille zu 
sehen, welche nicht augenblicklich wertet, 
sondern welche Menschen ohne Vorur-
teile kennen lernen und dementsprechend 
behandelt werden. Wir lernen ein Leben 
voller Spaß und Freude, aber stets mit 
dem Bewusstsein, was unser Handeln für 
Folgen hat und wie wir unser tägliches 
Leben verbessern können.

Wir, das ist der Stamm Waringar. Ein 
kleiner Pfadfinderstamm mit knapp 50 
Menschen, im Alter zwischen sechs und 
23 Jahren, welcher Teil des Bund der 
Pfadfinderinnen und Pfadfinder (BdP) ist. 
Wir sind zuhause direkt neben Berlins 
grüner Lunge, dem Grunewald im Westen 
von Berlin. Doch unser Zuhause ist nicht 
komplett. Wir sind zwar in der Nähe des 
Waldes und als Pfadfinder können wir 
uns nichts schöneres vorstellen als dies 
beizubehalten und doch fehlt uns ein 
Ort, an dem wir uns zurückziehen können. 
Ein Ort an dem wir uns frei entfalten 
können und für ein paar Stunden in der 
Woche dem Druck des Alltags entfliehen 
können. Uns fehlt ein Heim.
Kurz gesagt, das Heim ist das Zuhause 
eines Pfadfinderstamms. Hier finden 

die wöchentlichen Gruppenstunden, die 
sogenannten Heimabende, statt. Außerdem 
treffen wir uns als ältere Menschen, 
um Fahrten und Lager für die Jüngeren 
zu planen. Wir lagern unser Material 
darin, damit wir mit guten Zelten auf 
die nächste Fahrt gehen können. Ein 
Heim sollte auch im Winter warm sein, 
wenn man die Zeit nicht mehr draußen 
verbringen möchte, sondern sich mit 
Kakao und Keksen an den Ofen setzen 
möchte, um Geschichten über vergangene 
Fahrten zu hören. Ein Heim ist ein Ort 
der sozialen Begegnung und der freien 
Entfaltung. Wo sonst können ein 
sechsjähriges Kind und ein 23-jähriger 
Student nebeneinander eine Wand bemalen? 
Es dient dem Entfliehen des oftmals 
stressigen Alltags und schafft einen 
sicheren Raum für jeden Pfadfindenden. 
Denn als Pfadfindende sind wir Teil einer 
großen Gemeinschaft und nicht nur unserer 
kleinen Gruppe. Ein Heim muss also ein Ort 
sein, an dem sich jedes Mitglied unseres 
Stammes und Bundes wohlfühlt.

Dies ist momentan nicht so. Nachdem wir 
vor gut 4 Jahren unser altes Gelände 
verloren haben, sind wir auf der Suche. 
Nun ist neues Feuer in dem Thema und 
jeder von uns brennt mehr denn je ein 
neues Zuhause für die Waringar zu finden. 
Dafür brauchen wir Ihre Hilfe.

ein text der pfadfinder:innen der bautaskforce

Quelle
Text von den Mitgliedern des Stammes Waringar im Bund der 
Pfadfinderinnen und Pfadfinder e.V. verfasst
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Bildquelle:  © Stamm Waringar BdP e.V.  
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Prozess
Teil 1
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Zur Verwirklichung dieser „Bau-Vision“ 
haben wir uns der Bau-Taskforce an-
geschlossen. Seit April 2022 treffen wir 
uns in regelmäßigen Abständen mit 
der Pfadfindergruppe. Insgesamt gab 
es neun Treffen, bei denen wir in unter-
schiedlichen Formaten mit allen Alters-
stufen der Waringar an der Planung und 
Ausformulierung des Pfadfinderheims 
gearbeitet haben.

In den Workshops haben wir die beste-
hende Initiative der Gruppe aufgegriffen 
und ernst genommen. Durch die Ver-
mittlung von Expert*innenwissen und 
die aktive Einbindung der Gruppe in die 
Gestaltung und Entscheidungsprozesse 
konnten wir der Gruppe sowohl Vorfreu-
de und Motivation als auch ein Ver-
ständnis der notwendigen Schritte und 
damit Selbstbewusstsein vermitteln. In 
der Wiederholung von Beteiligungsme-
thoden und im gemeinsamen Arbeiten 
konnten unsere Ideen und Konzepte für 
kollektive Arbeit weiter geschärft, über-
prüft und verbessert werden. Wir haben 
uns dabei initial an den Methoden und 
Projekten der Baupiloten bzw. Susan-
ne Hofmann orientiert. Im Sinne eines 
ergebnisoffenen Prozesses, der die 
gegenseitige Einflussnahme zwischen 
Nutzer*innen und Architek*innen be-
rücksichtigt, haben wir die verwendeten 
Methoden entsprechend der konkreten 

Situationen weiterentwickelt, Pläne ver-
worfen und angepasst.

Die Workshops bauen inhaltlich aufein-
ander auf, haben jedoch einige Aspekte, 
die an jedem Termin gleichbleibend re-
levant sind. Dabei liegt der Schwerpunkt 
neben dem Erfragen von Bedürfnissen 
und Wünsche der Nutzer*innen auf der 
Aneignung von Wissen und Erkenntnis-
sen.  Diese Informationen finden sich 
vor allem im ständigen Dialog und in 
einem sich mit der Zeit aufbauenden 
subjektiven Wissen über die Gruppe 
wieder. Im Sinne des architektonischen 
Entwurfs als gemeinsamer Erkennt-
nisprozess von Architekt*innen und 
Nutzer*innen haben alle Workshops 
gleichermaßen starken Einfluss auf den 
finalen Entwurf gehabt.5

Hofmann beschreibt den Prozess des 
Entwerfens folgendermaßen: “Der Ent-
wurf besteht aus der komplexen Ver-
dichtung der breit angeeigneten und 
weniger linear addierten Erkenntnisse, 
die sich der Entwerfende bewusst oder 
unbewusst annimmt [...]”6

Für den Stamm Waringar ist die Raum-
frage eine akute und damit die Lö-
sungsfindung eher eine unangenehme 
Pflicht, die als zusätzliche Aufgabe zur 
ehrenamtlichen Jugendarbeit hinzu-

Zusammenkommen
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kommt. Aus diesem Grund war bei allen 
Veranstaltungen ein wichtiges Ziel, Be-
geisterung für die gemeinsame Vision 
zu wecken und zu erhalten.

Entsprechend der Struktur der Gruppe 
haben sind die Workshop-Treffen in 
zwei Kategorien unterteilt: 

Check-Up
Planungstreffen in regelmäßigen Ab-
ständen mit der Bau-Taskforce der Pfad-
finder*innen der Waringar. Die Treffen 
waren ca. zwei Stunden lang, brachten 
Routine in das Team und ermöglichten 
ein regelmäßiges Evaluieren des ge-
meinsamen Ziels, Vorstellungen der 
erarbeiteten Ergebnisse und das ge-
meinsame Produzieren der nächsten 
Schritte. 

Check-Ups sind ein wichtiger Teil der 
Arbeit im Kollektiv, sie stellen Informa-
tionssymmetrie her und bieten Raum 
für Entscheidungen und Reflexion

Workshops 
Workshops waren Veranstaltungen mit 
dem gesamten Stamm zu unterschied-
lichen Themenschwerpunkten. So wur-
den Partizipationsräume geschaffen, 
die nicht nur (An-)Teilnahme ermöglich-
ten, sondern auch das Mitwirken, Mit-
bestimmen und Mitgestalten fördern. 
Die Workshops waren altersspezifisch 
konzipiert und förderten einen intuiti-
ven und spielerischen Austausch.

Check up an 

der tu-berlin

➝
Teil 1 Zusammenkommen
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Ablaufplan der Veranstaltungen in inhalt-
licher Reihenfolge:
Alltag kennenlernen	 Check-Up Kennenlernen
				    Workshop Waringar Aktuell

Vision entfalten		  Check-Up Raumvision
				    Workshop Traumraum
				    Check-Up Weiterdenken

Idee festigen			  Check-Up 1:1 Entwurf
				    Workshop Plane außen!
				    Workshop Plane innen!

Raum schaffen		  Check-Up Zielscheibe Zukunft

workshop 

zum gestaltet 

des innenraums

➝

Teil 1 Zusammenkommen
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Alltag 
kennenlernen

„Partizipation und ein externer Blick 

dienen, den Prozess mit allen anzustoßen. 

Das bezieht auch die Jüngeren ein, die vom 

Prozess profitieren.

-Kiran

Bei den ersten zwei Terminen ging es 
darum, gemeinsam den Prozess zu um-
reißen und Erwartungen, Wünsche und 
Sorgen auszutauschen. Wir haben bei 
diesen Terminen viel über die Gruppe 
gelernt und abgefragt wurde, was den 
Stamm Waringar ausmacht. Im Check-
Up wurden nach kurzer Vorstellung der 
ersten Prozess-Konzepte, Zuständigkei-
ten, Kommunikationskanäle, Termine, 
Ziele und Erwartungen im offenen Ge-
spräch geklärt. 

„Partizipation und ein externer Blick 
dienen dazu, den Prozess mit allen an-
zustoßen. Das bezieht auch die Jünge-
ren ein, die vom Prozess profitieren.”, 
sagte Kiran, Teil der Bau-Taskforce. 

Als erster Konsens konnte das Ziel for-
muliert werden: Das Haus soll auf einem 
“eigenen” Grundstück stehen und den 
Erhalt des Stammes somit langfristig 
sichern. Das gemeinsame Projekt soll 
selbstverwaltet und dauerhaft zugäng-
lich sein. Der aktuelle Raum erfüllt das 
nicht und die langfristige Zusicherung 
ist unklar. Überwiegend wurde über die 

spätere Funktion und die Nutzungssze-
narien des Projekts gesprochen, weniger 
über die Größe und räumliche Konfigu-
ration.

Im Workshop mit allen Altersstufen 
wurden Geschichten und Meinungen 
zum Pfadfindertum und der Gruppe 
gesammelt. Hierfür haben wir die Pfad-
finder einen Tag lang auf ein Zeltlager 
begleitet und sie in spielerischen For-
maten zur aktiven Reflexion der eigenen 
Lebenswelt aufgefordert. Damit haben 
wir uns der Stimmung und den gemein-
samen Werten und Ritualen der Gruppe 
angenähert. 

In einem zweistündigen Geländespiel 
haben „Reporter*innen“ aus der Bau-
Taskforce in drei Stationen die pfad-
findertypischen Lieblingsgerichte, 
die schönste Aktivität auf dem Zelt-
lager und die besten Geschichten zum 
Stamm Waringar von den Kindern und 
Jugendlichen erfragt. Hofmann be-
schreibt diese Beobachtungen des 
Nutzer*innenalltags als Erkenntnis-
erweiterung der Entwerfenden, die als 
Grundlage der Kommunikation und 
des Bewertungsrahmens für die räum-
lich-atmosphärischen Ergebnisse der 
weiteren Workshops dienen.7 Für diese 
Methode stand also die Stärkung des 
gegenseitigen Vertrauens und ein tie- Q
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feres Verständnis der Gruppendynamik 
im Vordergrund. Zum Abschluss des 
Spiels haben die Kleingruppen in einem 
kurzen Turmbauwettbewerb gemeinsam 
handwerkliche und planerische Praxis 
ausprobiert. Fest steht, dass das ge-
meinsame Bauen von Zelten und Lager-
strukturen wichtiger Teil von Pfadfinden 
ist. Es stellte sich aber auch heraus, 
dass sich das Programm der Workshops 
noch konkreter an die einzelnen Alters-

gruppen richten sollte.

Zusammenfassend lässt sich das ge-
meinsame Erleben der Natur und die 
kollektive Organisation im Zeltlager als 
essenziellen Teil von Pfadfinden festhal-
ten. Der Sitzkreis als typische Versamm-
lungs- und Essenskonfiguration und 
eine altersübergreifende Gemeinschaft 
prägt den Alltag der Gruppe.

Warum ist Pfadfinden für dich 

besonders?

„Weil es ein schönes Hobby ist, 

wo man nicht nur drinnen 

sitzt, sondern auch was 

macht.“

Radio Waringar mit Interviews zum 

Pfadfinden

die Stationen des Postenlaufs 

liefern Material für den Turmbau

➝

➝

Teil 1 Alltag kennenlernen
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Was ist die Beste aktivität auf 

dem Lager?

3-Gänge Lieblingsmenü
➝
➝

Teil 1 Alltag kennenlernen
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Warum ist Pfadfinden für dich 

besonders?

„ ...ich lerne auch sehr viel. 

Und ich finde auch, dass an 

den Pfadfindern besonders ist, 

dass einfach jeder kommen 

kann und jeder akzeptiert 

wird, wie er ist.“

Teil 1 Alltag kennenlernen
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Welche Aktivität hat am 

meisten Spaß gemacht beim 

Stammes- Geburtstag?

„Das Grillen ist immer sehr 

schön. Eigentlich. Wenn es 

nicht gerade regnet.“

Teil 1 Alltag kennenlernen
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TU-Berlin
draußen

Campingplatz 
Heiligensee

RR‘s

Bautaskfoce

ganzer Stamm
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8-17 Jahre

2 h

2 h
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Werkzeugkasten
Alltag kennenlernen

Workshop 
Waringar 
Aktuell

Check-Up
Kennenlernen 

DauerGruppe Ort

Teil 1 Alltag kennenlernen



Plenum

Geländepiel

Zeitstrahl

Interview
Fotosafari
Selbstbau

Kennenlernen
Organisieren

Kennenlernen
Rituale
Vertrauen

Termine fest-
legen
gemeinsame 
Ziele definie-
ren

Materialien 
zum Alltag der 
Gruppe

Moderation
Host

Moderation
Spielleitung
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ZielMethode Werkzeug ErgebnisseRolle

Teil 1 Alltag kennenlernen
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Vision entfalten

Raumvision
Der erste Schritt zur Vision erfolgte 
durch das Überprüfen der Vorstellung 
von Raumanforderungen und Dimen-
sionen des Raumes. Um eine freiere 
Diskussion zu ermöglichen und den 
Katalog von Möglichkeiten zu erweitern, 
haben wir für das Treffen eine Bandbrei-
te von sechs unterschiedlichsten Raum-
szenarien erarbeitet und im Check-Up 
Raumvision vorgestellt. Die einzelnen 
Szenarien kombinieren Grundstücks-
situation, Ausbaustandard und Nut-
zungsmuster und setzen jeweils einen 
bestimmten Fokus.

Auf Szenarien-Blättern wurden temporä-

re Lösungen über Sanierung oder Mit-
nutzung bis hin zum Neubau verschie-
dener Alternativen präsentiert und über 
symbolische Skizzen greifbar gemacht. 
Die sechs Szenarien wurden durch die 
Gruppe bewertet, weiterentwickelt, neu 
aufgezogen und komplett verworfen. Zu-
sätzliche Szenarien wurden auf Blättern 
gezeichnet und die Vorschläge disku-
tiert. 

Gemeinsam wurde das Projekt als Kom-
bination aus zwei Varianten ausgerich-
tet, die den Ansprüchen und Vorstellun-
gen am besten entsprachen. Dadurch 
wurden bereits Parameter für den Ent-
wurf wie die Möglichkeit der Beteiligung 
am Bau durch die Gruppe, der klare 

Um die Kernanforderungen und 
Atmosphären eines 
funktionierenden Ortes 
für den Stamm Waringar 
zu definieren, wurde 
die Vision des Projekts 
in drei weiteren Terminen gemeinsam 
ausformuliert.

Teil 1
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Wunsch einer ganzjährigen Nutzbarkeit 
und ein langfristig gesichertes Grund-
stück festgesteckt. 

Teil 1



34

Traumheim
Im Workshop mit der ganzen Gruppe 
konnte die Annäherung an die Vision 
deutlich intuitiver und offener gestaltet 
werden. Als kreative Gestaltungsaufga-
be ging es nun um Traumvorstellungen 
und Atmosphären für einen zukünfti-
gen Ort. In Kleingruppen wurde aus frei 
wählbaren Materialien ein Schuhkarton 
mit umliegendem Grundstück gestal-
tet. Im gemeinsamen Planen und Bauen 
in kleinen Gruppen begann bereits ein 
Austausch, der sich bei der Präsentation 
der einzelnen Entwürfe vor dem ganzen 
Stamm fortsetzte. Hierbei wurde aus-
gehandelt, welche Aspekte für alle von 
Relevanz sind und welche individuel-
len Träume das Potenzial zur geteilten 
Vision haben.

Gleichermaßen bedeutend war in al-
len Entwürfen die intensive Nutzung 
des Außenraums mit vielfältiger Aus-
gestaltung und die Möglichkeit, den 
Innenraum mit mehreren Gruppen 
gleichzeitig zu nutzen. Die räumliche 
Ausgestaltung hingegen reichte vom 
Baumhaus über Zweigeschosser mit 
zentralem Kamin bis zum offenen Ate-
lierraum mit starkem Außenraumbezug. 
Viele Entwürfe enthielten außerdem 
Spielobjekte wie Rutschen, Kletterwän-
de, Höhlen und Türme.

Teil 1 Vision entfalten
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die Vision des Traumheims wird 

zusammen gebastelt

➝
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GSEducationalVersion

Teil 1 Vision entfalten

Vorstellung der 

Traumheim Entwürfe

Schnitt Baumheim

➝

➝
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Baumheim

Rutschenhaus

ABENTEUERWIESE

➝

➝

➝

Otterbau

Waldcampus

UNSERe HEIMat

➝

➝

➝

Teil 1 Vision entfalten
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Vision entfalten
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Raumvision

DauerGruppe Ort



Plenum

Geländepiel

Szenarien
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Interview
Fotosafari
Selbstbau

Grundstück
Nutzungs-
szenarien

Ideen und 
Wunschvorstel-
lungen erfahren

Eingrenzung 
des Entwurfs-
szenarios

Raumideen 
und wichtige 
Elemente

Moderation
Expert*innen 
für Raum

Moderation
Initiator*innen

41Teil 1 Vision entfalten
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Weiterdenken
Im dritten Check-Up wurde aus den 
aufbereiteten Ergebnissen der beiden 
Visionstreffen ein gemeinsames Raum-
programm entwickelt. Auf Grundlage 
der Schuhkarton-Grundrisse konnten 
Nutzungsszenarien überprüft und 
Raumzusammenhänge weitergespon-
nen werden. Die Anforderungen an den 
architektonischen Entwurf wurden so 
weiter konkretisiert und festgehalten.
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Ideen 
festigen

Verräumlichen
Aufbauend auf den Erkenntnissen und 
Konzepten aus den Workshops haben 
wir die ersten räumlichen Konzepte für 
den Neubau formuliert. Hierbei haben 
wir als Rückkopplungspartner*innen 
auf unsere NBL-Masterklasse zurück-
greifen können. Die Übersetzung der ge-
meinsamen mit dem Stamm Waringar 
erarbeiteten Ziele macht von unserer 
Seite eine Vertiefung unserer Expertise 
in Selbstbau, Konstruktion und Bau-
prozesse notwendig. Nach Verfeinerung 
und Anpassung des Entwurfes konnten 
wir nach den Sommerferien der Gruppe 
einen in sich funktionierenden Entwurf 
präsentieren und diesen zur Diskussion 
stellen.

Idee festigen
Um den Entwurf der Gruppe vorzustel-
len, ihn gemeinsam weiterzuentwickeln 
und alle Beteiligten als Korrektiv einzu-
binden, fanden drei Treffen statt, die in 
einem altersspezifischen Programm die 

Möglichkeiten und Probleme des Ent-
wurfs ausloteten.

Der Workshop “1zu1” mit den R/Rs fand 
im Grundriss des Neubaus statt, der 
mittels Kreide in Originalgröße auf den 
Boden gezeichnet, möbliert und räum-
lich simuliert wurde. Hier konnten 
detailliert die Raumaufteilungen, Ver-
knüpfungen und Überlegungen zum 
Selbstbau erläutert werden. Als sehr 
verständliche Form der Architekturkom-
munikation eignet sich dieses Medium 
sehr gut, um Größen und Zusammen-
hänge zu bewerten und zu verändern. Es 
vermittelte außerdem ein hohes Maß an 
Selbstbewusstsein und Vorfreude in der 
Gruppe, die, wie oben erläutert, immer 
wichtiges Ziel aller Workshops war.

Mit der Meute haben wir im Workshop 
„Plane außen!“ gemeinsam das poten-
zielle Baufeld für den Neubau erkundet, 
vor Ort den Entwurf räumlich ausgetes-
tet und am Modell betrachtet. Im Sinne 
der Altersgerechtigkeit ging es hier, um 
das Erleben des gemeinsamen Projekts 
und eine niederschwellige Möglichkeit 
aktiv Feedback zu geben, aber auch 
durch die aktive Benutzung Rück-
schlüsse auf die Gebrauchstauglichkeit 
für uns als Planer*innen zu geben.

Im Workshop “Plane innen!” mit den 

“Die Architekten sind aufgefordert, aus der 

Fülle von Hinweisen aus den Workshops und 

Befragungen architektonische Schlüsse zu 

ziehen, die Texte, die Bilder und Kommentare 

aufzugreifen atmosphärisch aber auch 

konzeptionell zu analysieren und eine erste 

Idee des Ortes, des Raumer oder des 

Gebäudes beispielhaft zu entwickeln.”8
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Sippen ging es neben dem Austesten 
des Raumes um ein vertieftes Gespräch 
über den Entwurf anhand eines Modells 
und die Ausgestaltung des Innenraums 
und der Fassade. In einem kurzen Krea-
tivprozess in Kleingruppen konnten 
Ideen und Anregungen in einem Aus-
schnitt des Raumes materiell ausfor-
muliert werden. Hierbei war der Grad der 
Detaillierung deutlich höher als in den 
vorherigen Workshops. Die Raumteile 
wurden dann zu einem gemeinsamen 
Haus zusammengesetzt und die gestal-
teten Elemente besprochen.  

Die Kritik dieser drei Treffen ist in viel-
fältiger Form in den Entwurf eingeflos-
sen und hat vieles bestätigt und einiges 
verändert oder umgestellt.

Raum schaffen
Der Prozess der Umsetzung war von An-
fang an integraler Bestandteil der Pla-
nung und spiegelt sich stark im archi-
tektonischen Entwurf wider. Im letzten 
Workshop Prozess-Billard mit den R/Rs 
wurden die nächsten Schritte zur Um-
setzung umrissen und ein Einblick in 
die Inhalte gegeben, die in TEIL 03 aus-
gearbeitet sind. Bei diesem Treffen ging 
es um die Aktivierung aller Ressourcen 
aus dem erweiterten Planungsteam und 
die Weitergabe von Expert*innenwissen, 
dass wir gesammelt und auf-
bereitet haben

Zielscheibe Zukunft
➝

KERNTEAM
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auf dem Grundstück

Ausgestaltung Rahmen

➝

➝

➝
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1zu1 in der TU Berlin

Anpassungen in 1zu1 und 

im Plan

➝

➝➝
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48 Teil 1 Idee festigen
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Präsentation
Anpassungen 
im 1zu-Modell

Raumexpe-
riment in 
1zu1 und am 
Standort

Veränderbarer 
Grundriss in 
1zu1

Plane aufspan-
nen
Modellbau

Konkrete Räu-
me bewerten

Überprüfen des 
Entwurfs

Änderungen 
und Bestäti-
gung Entwurf

Kritik und Zu-
spruch

Planer*innen
Vermittler*inne

Planer*innen

49Teil 1 Idee festigen
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2Teil 
Aus dem gemeinsamen 
Aushandlungsprozess ist ein 
architektonischer Vorschlag entstanden, 
der auf die vielfältigen Ergebnisse der 
Traumreisen, Gespräche, Modelle und Spiele 
aufbaut und von ihnen geprägt ist. 

Der Weg zum Haus
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Der Pfadi-Spirit

Draußen sein 
Bei gutem Wetter passiert alles an der 
frischen Luft. Bei sehr schlechtem Wet-
ter, die Schlecht-Wetter-Toleranz ist bei 
den Pfadfinder*innen sehr hoch, findet 
das Programm in den Jurten und Kohten 
statt. Architektonisch muss der zu pla-
nende Raum im Sommer ein Dach über 
dem Kopf sein, das sich trotzdem prob-
lemlos nach außen öffnen kann, aber im 
Winter warm und beheizbar ist.

Ganzheitliche 
Planung 
Die horizontalen Strukturen der Pfad-
finder ziehen sich durch den gesamten 
Alltag. Architektonisch bedeutet das, 

einen Raum zu schaffen, der gleicher-
maßen von allen Akteuren ganzheitlich 
genutzt werden kann. Das berücksich-

Die Alltag-Workshops und die in 
Zusammenarbeit mit den Pfadfinder*innen 
definierten Motive und Rituale, bilden 
die Grundlage des Entwurfs. Die bei 
gemeinsamen Kreisen und Zelt-Aufbauen 
gesammelten Erfahrungen halten wir in 
folgenden Motiven für den Entwurf fest:
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tigt die unterschiedlichen physischen 
Größen, Interessen und das Alter. Für 
den Entwurf bedeutet das, die Zugäng-
lichkeit aller Bereiche, die abgestimmte 
Höhe von Einbauten und die Integration 
altersübergreifender Objekte zu berück-
sichtigen.  

Kreis
Die Basisdemokratische Form ist ein 
Kreis, bei dem jede*r gesehen wird. Was 
wir bei Kollektiven Arbeiten und Studios 
wieder gelernt haben, ist auch bei den 
Pfadfindern die natürliche Grundan-
ordnung. Kreise bilden sich am Anfang 
jeden Heimabends, zur Abstimmung 
des Programms, um Feuerstellen und 

auf dem Boden auf Teppichen. Für den 
Entwurf definiert man einen Raum, der 
einen Kreis von mindestens 4 m Durch-
messer aufweist. 

Natur
Der hohe Bezug und die Verbunden-
heit zur Natur sind essenzielle Motive 
des Pfadfindens, die sich im Entwurf 
und in der Verwendung von natürlichen 
Materialien wie Lehm und Holz wieder-
finden sollen. Die Grenze zwischen dem 
gebauten Raum und der umliegenden 
Vegetation muss an zahlreichen Stellen 
durchbrochen werden und starke Bezü-
ge herstellen. 



56

Raumszenario

Add-Ons und Traumräume
GSEducationalVersion

GSEducationalVersion
GSEducationalVersion

Wunschobjekte

Ergebniss Workshop Traumheim
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Raumvisionen
Basierend auf den Ergebnissen des Visi-
ons-Check-Up war das Ergebnis, dass es 
verschiedene Anforderungen für den zu 
entstehenden Raum gibt.  
Zum einen ist der Bedarf eines Raumes, 
der zeitnah umgesetzt werden kann, 
um den Verein schnell ein neues Heim 
zu ermöglichen, groß. Dieser soll durch 
einen hohen Anteil an Selbstbau umge-
setzt werden und die schnelle Aneignung 
ermöglichen. In seiner Form als erstes 
Bauwerk bzw. Pionier kann er das Materi-
al des Stammes aufnehmen und als Ort 
für die Heimabende dienen. Eine zeitna-
he Aneignung des Grundstücks und die 
Motivation des Stammes sind die Folge. 
Durch die geringen Baukosten, die aus 
dem niedrigen Ausbaustandard resultie-
ren, ist die Finanzierung realistisch und 
liegt in den Möglichkeiten des Stamms. 

Matrix
Die Arbeiten wurden vor der gesamten 
Gruppe präsentiert und zusammen dis-
kutiert.
In der Nachbearbeitung haben wir die 
Entwürfe dokumentiert und verglichen. 
Die so entstandene Matrix vergleicht die 
Anzahl der Räume und deren Anordnung, 
die Form des Grundrisses, die Geschos-
sigkeit und das Aufkommen von be-
sonderen Elementen. Als Ergebnis wurde 
eine Liste der gewünschten Elemente, 
die Add-Ons, für das neue Stammesheim 
angefertigt. 

Check-Up IIBlatt Nr.  _ _ _TRAUMHEIM MATRIXTRAUMHEIM MATRIX

BaumheimBaumheim

XX

XX

XX

XX

XX

XX

XX

XX

XX

weiße wändeweiße wände
kletterturm, höhle,kletterturm, höhle,

klimmzugstangeklimmzugstange

balkonbalkon

großer eg raum mit großer eg raum mit 

galeriegalerie
sofa, große küchenzeilesofa, große küchenzeile wendeltreppewendeltreppe holzbodenholzboden

Kiesweg ums HausKiesweg ums Haus Kiesweg ums HausKiesweg ums Haus
Heim Tiere !Heim Tiere !

Umzäunt mit TorUmzäunt mit Tor

XX

XX

XX

XX

XX

XX

XX

XX

XX

(X)(X)

XX

XX

XX

XX

XX

XX

XX

XX

XX

XX

XX

XX XX

XX

XX

XX

XX

XX

XX

XX

XX XX

(X)(X)

XX

XX

XX

XX

XXXX

XX

XX

XX

XX

XX

XX

XX

XX

XX

XX

OtterbauOtterbau TraumhausTraumhaus
WaldWald

campuscampus

Abenteuer-Abenteuer-

wiesewiese

UNSERe UNSERe 

HEIMatHEIMat
RutschenhausRutschenhaus

offener 
Grundriss

2 Räume

3 Räume

4 Räume

Kamin

Galerie/ 
Hochebene

Küche

Lager

Features

Schiebetür

Feuerstelle

Treppe/
Rutsche

Hochbeet/
Nutzgarten

Begehbares 
Dach

Spielplatz

Grüne Fassade

Terasse

Turm

FEATURES

Wald

(Spiel)wiese

Grill

Teich/Pool

Kothe/Jurte

Haus am Rand

---

Haus in der 
Mitte

2-Geschossig

3838



58

Die Räume

Die Küche - ist ein Ort für kulinarische Versorgung und Aufenthaltsort für 
die R/R’s. Die Küche bietet Platz für einen Tisch für mindestens vier Personen, aus-
reichend Raum für das Kochen mit vielen Leuten (mindestens drei Meter Arbeits-
fläche) und hat einen eigenen Zugang nach draußen. Ein R/R-Schrank sollte ab-
schließbar sein und Platz für Wertvolles und Geheimes bieten, wie zum Beispiel die 
Kasse. Sie soll die Möglichkeit haben als optionale Erweiterung des kleinen Raums 
dienen.

Der kleine Gruppenraum - ist ein Raum für die Heimaben-
den mit mindestens 15 m2 und Platz für rund acht Personen. Er soll einen schnellen 
Zugang zu den Toiletten haben.
Gesessen wird auf dem Boden mit Teppichen.
 

Der große Gruppenraum - ist ein Raum für den ganzen 
Stamm (50 Personen) und soll mindestens 35 m2 haben, um einen ausreichend 
großen Kreis bilden zu können. Er dient zum einen für die Heimabende, aber auch 
für Veranstaltungen mit großen Gruppen. Für eine ganzjährliche Nutzung ist eine 
schnelle Heizmöglichkeit mit einem Ofen erforderlich. 

Das Lager - dient der Aufbewahrung des Materials. Hierzu gehören die 
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Aus dem Check-Up Weiterdenken und den 

Ergebnissen anderer Workshops hat sich 

ein konkretes Raumprogramm ergeben. Es 

wurde aus den Grundrissen Traumhäusern 

und ihre Zusammenhänge entwickelt und 

schließlich nachbesprochen.

Zelte, die Gitarren, Kochutensilien und alles Weitere für die Fahrten, die ein wichti-
ger Bestandteil des Pfadfinden sind. Es sollte mindestens zehn m2 groß sein, aber 
muss nicht zwingend beheizt sein.

Der Eingangsbereich -ist mit einer Garderobe mit Schuhregal 
ausgestattet. Ab hier geht‘s auf Socken oder Hausschuhen weiter. Ein großer Fußab-
treter ist sinnvoll.

Die Sanitäranlagen - sollten insgesamt auf dem Gelände ausrei-
chend Handwaschbecken und mindestens zwei Toiletten, wobei eine davon barrie-
refrei ausgebildet sein muss (hier kann gleichzeitige eine ebenerdige Dusche inte-
griert werden, die zusätzlich ermöglicht, große, eingebrannte Töpfe (das Ergebnis 
jeder Fahrt) zu säubern. 
Außerdem ist ein Außenwaschbecken erforder-
lich. Das Gelände soll auch als Campingplatz 
genutzt werden können und daher auch die 
entsprechende Infrastruktur ermöglichen. 
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Planen,
um zu bauen
Selbstbau- Mitbaustelle 
Ein großer Teil der partizipativen Planung liegt in der ganzheitlichen Einbindung 
und Beteiligung an dem Prozess. Das so entstandene Bewusstsein stärkt den Bezug 
zum Bauwerk. Die gemeinsame Umsetzung, also der Selbstbau des Vereinshau-
ses, führt zu einer anderen Ebene der Teilhabe und Mitwirkung. Damit ein Gebäude 
mit einer Gruppe von größtenteils fachfremden Personen ohne bauliche Expertise 
realisiert werden kann, benötigt es eine tiefgreifende und in genauen Bauphasen 
gedachte Planung. Hierbei liegt die Qualität des Hauses in der Einfachheit und der 
damit verbundenen Umsetzbarkeit des Gebäudes. Die Bauschritte müssen durch 
Expert*innen angeleitet werden, aber sollen nach dem Pfadi-Prinzip Learning by do-
ing umgesetzt werden können.

Kreislaufgerecht Die Planung des Gebäudes integriert einen hohen 
Anteil von wiederverwendeten Elementen, die aus der Nachbarschaft, von befreun-
deten Gewerken des Pfadfinder*innenetzwerks und aus anderen Design-Build Pro-
jekten, wie der Infozentrale am Rollberg, die im Frühling 2023 rückgebaut werden 
muss. Alle Bauteile sind ganzheitlich zyklisch gedacht und so miteinander verbun-
den, dass sie nach ihrer Lebenszeit voneinander getrennt und einzeln entsorgt oder 
weiterverwendet werden können. Bei der Planung wurde großen Wert auf den Ver-
zicht von Verbundsystemen jeglicher Art gelegt, die nach ihrer Verwendung häufig 
als Sondermüll enden. 

Low- statt High-tech 
“Heute ist es eine Wissenschaft, normgerecht auch nur eine einzige Öffnung in 
einer Gebäudehülle zu platzieren. Neben der Kenntnis diverser Regularien bedarf 
es dazu… spezieller Fachliteratur…“ Das angeführte Zitat aus dem Buch “Robuste 
Architektur” von Edeltraud Haselsteiner ist ein Appell, die völlig luftdichten Gebäu-
dehüllen in Verbindung ihrer intelligenten Gebäudetechnik zu hinterfragen und auf 
traditionelle Baukultur und die damit verbundenen handwerklichen Fähigkeiten zu 
besinnen. Einfach gesagt bedeutet das low- statt high-tech. Dieser Leitgedanke ist 
verankert in der Planung des Pioniers, der durch selbstgebaute Festverglasungen, 
gezielt öffenbare Fenster und ein wiederverwendetes Garagentor als Eingangstür 
auskommt und viel Geld spart. 

GSEducationalVersion
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Hausbau
haus
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Der Ort
Maikäferpfad 36

Für die Umsetzung des Heims bedarf es eines Grundstücks, welches eine langfristi-
ge selbstorganisierte Jugendarbeit sichert.

Das Siedlungsgebiet Eichkamp verfügt über eine sehr diverse Landschaft an Schul- 
und Sportflächen im Zentrum der Siedlung. Viele Pfadfinder Kinder besuchen die 
umliegenden Grundschulen und sind in den Reinfelder Schülerläden untergebracht. 
Die Flächen gehören der Stadt Berlin und sind an diverse Nutzer*innen des Sport- 
und Bildungssektors verpachtet oder werden von der Stadt selbst betrieben. 
In der gleichen Straße wie das Haus Eichkamp befindet sich eine Restfläche auf 
dem Gelände des vom VfK 1901 gepachteten Grundstücks.
Im Norden und Osten grenzt es an das Vereinshaus und die Tennisplätze des VFK 
und im Westen an die Kleingartenkolonie Buchenweg.
Das 1700 m2 große Gelände ist nie bebaut worden und der Wald konnte sich dicht 
entwickeln. Die unzähligen Eichen und Ahorne stehen so eng, dass man die Tiefe 
des Grundstücks nur erahnen kann. Durch sein verwunschenes Erscheinungsbild 
steht das Grundstück im großen Gegensatz zu den akkurat angelegten Sportplät-
zen und Kleingärten in der Straße. Topografisch fällt das Grundstück von der Vorder- 
bis zur Hinterkante 1,5 m ab. 

Die Bau-Taskforce steht deshalb bereits mit dem Bezirksamt Berlin Charlotten-
burg-Wilmersdorf in Kontakt, um Verhandlungen über das Reststück mit dem 
Bezirksamt zu führen. Erste Telefonate mit der Abteilung für bezirkliche Schulent-
wicklungsplanung haben bereits stattgefunden, die weitere Planung des Gebäudes 
erfolgt daher auf diesem Grundstück. 

Bei einer zweiten Ortsbegehung wurden die Bäume vermessen und als Grundlage 
für eine realistische Planung verwendet. Der Workshop “Plane außen!” im Septem-
ber hat ebenfalls auf dem Grundstück stattgefunden. Vor Ort haben wir den Entwurf 
mittels Planen und Seilen zusammen mit der Meute nachgebaut. Das gemeinsame 
Nutzen des Ortes stärkt den Bezug zum potenziellen Grundstück und war gleichzei-
tig eine Kontrolle des Konzepts.
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Bei der zweiten 

Ortsbegehung 

wurden die Bäume 

vermessen und als 

Grundlage für Die 

Planung verwendet. 

Der Workshop 

“Plane außen!” hat 

ebenfalls auf dem 

Grundstück statt-

gefunden. Vor Ort 

wurde der Entwurf 

mittels Plane und 

Seilen zusammen 

nachgebaut. Das 

gemeinsame Nutzen 

des Ortes stärkt 

den Bezug zum 

Grundstück und 

war gleichzeitig 

eine Kontrolle des 

Konzepts.



66

GSEducationalVersion

M 1:400



67

Reinwachsen & 
Mitwachsen

Ausgehend von dieser Frage wie ein Gebäude ohne großes Budget realisiert werden 
kann, haben wir uns intensiv damit beschäftigt, was der Grundbedarf des Stamms 
ist. So hat der räumliche Bedarf ergeben, dass eine Vielzahl unterschiedlicher Funk-
tionen untergebracht werden müssen, aber müssen diese zwingend in unterschied-
lichen Räumen ausgebildet sein oder dürfen diese auch in einem gut strukturierten 
Raum sein, der vom baulichen Standard geringer und damit schneller zu realisieren 
ist? Das spart Zeit und deckt die aktuellen räumlichen Bedürfnisse. Wer sich das 
angeführte Raumprogramm betrachtet, merkt, dass der Bedarf mehr Raum defi-
niert. Um dennoch die Anforderungen zu erfüllen, ist die Idee, dass das Gebäude aus 
drei Teilen besteht, die nach Budget und Nachfrage realisiert werden.

So soll das zu entwerfende Gebäude die Möglichkeit bieten, über die Jahre erweitert 
werden zu können, um auf wechselnde Anforderungen einzugehen. Die Erweiterun-
gen könnten als eigene Gebäudeteile funktionieren, aber verbessern zusätzlich den 
Standard des vorherigen Bauwerks.  

Der erste Teil liegt mittig und übernimmt den Grundbedarf des Stammes. Das Ein-
raum-Gebäude verfügt über Lagermöglichkeiten, einen Ofen, eine kleine Küche und 
hat genug Platz für künftige Heimabende. Wasser und Strom werden hierbei über 
die Anschlüsse des Nachbarn bezogen und anteilig bezahlt (kooperative Mitnut-
zung). Die Heizung wäre durch einen einfachen Holzofen realisiert. Außerdem wer-
den für eine schnelle Versorgung Komposttoiletten im Garten aufgestellt.

DIE DREI PHASEN

trägervereinträgerverein

allealle bälle bälle

ins rollen bringenins rollen bringen

pfadfinder:innenpfadfinder:innen
waringarwaringar

tu berlintu berlin

elterneltern

politscher druckpolitscher druck vereinstreffenvereinstreffen

holzrahmenbauholzrahmenbau

kontakte kontakte 

anzapfenanzapfen

bauworkshopsbauworkshops

ausbaubarausbaubar lager + ? lager + ? 

tu tu 

berlinberlin
thorsten
thorsten

förderungen förderungen 

suchensuchen

lager und lagerlager und lager

bauzeit max bauzeit max 1414  

tagetage

maxi. auslastungmaxi. auslastung

nutzungsvereinbarung nutzungsvereinbarung pionierbaupionierbauBauhütte Bauhütte 11 bauhütte bauhütte 22

warme winterwarme winter

Schritt für schrittSchritt für schritt

Bauhütte Bauhütte 33

el 

t
e
r
n
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lit
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Der zweite Baukörper ergänzt die be-
stehende Struktur durch eine eigene 
Wasserversorgung und eine eigene 
Stromversorgung. Zwei Toiletten, eine 
große Küche, die die erste ersetzt, wären 
dadurch möglich. Ein kleinerer Raum für 
Heimabende kommt dazu. 

Der dritte Teil ist ein großer Raum, der als 
räumliche Erweiterung dient. Er bietet 
Platz für Kooperation und Nutzung für 
andere Akteure. Das Haus der Waringar 
kann dadurch ein Ort der Gemeinschaft 
sein und anderen Gruppen, die sich 
in einer ähnlichen Situation befinden, 
einen Raum stellen. 

Die Erweiterungen können auch un-
abhängig voneinander genutzt werden, 
aber verbessern trotzdem den Standard 
des vorherigen Bauwerks.  

DER VERSORGER

ERWEITERUNG

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion
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Der Pionier

Pionier Grundriss
M 1:25

M 1:50
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Die Außenwirkung
In der Fassade gliedert sich das Gebäude 
in zwei Teile. Der Untere ist aus sibiri-
scher Lärche und durch große Öffnungen 
an den Giebelseiten und zahlreiche Aus-
bauten an der Längsseite geprägt. Der 
obere Teil (der Hut) ist aus Altholz und 
setzt sich optisch vom helleren unteren 

Bereich ab. Das Dach kragt zu beiden 
Seiten über das Gebäude und formuliert 
eine dünne Attika aus. Gedeckt ist es 
durch Wellblech, das mit etwas Glück 
vom Abriss der nächsten Tennishalle aus 
der Umgebung recycelt werden kann. 
 

GSEducationalVersion
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Der Raum
Der Holzrahmen bildet in der Mitte einen 
hohen Raum aus, aber ermöglicht die 
lichte Höhe an den Seiten niedrig zu hal-
ten, um das gesamte beheizbare Volu-
men und die Gesamtlänge des Trägers zu 

minimieren. Das Gebäude bietet Platz für 
einen großen Sitzkreis, Raum zum Spie-
len und Singen. Ein Vorhang ermöglicht 
den Raum zu zonieren. 

GSEducationalVersion
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Der Rahmen
Die vorgesehene Holzrahmenbauweise 
kann durch wenige Schraubverbindun-
gen liegend zusammengebaut, von acht 
Personen bewegt und aufgestellt werden. 
Das Verbinden der einzelnen Rahmen 
erfolgt mittels aufgesetzter Bretter, die 

zur notwendigen Aussteifung führen. 
Diese Bauweise ist handwerklich nied-
rigschwellig und der bauliche Fortschritt 
ist visuell sofort sichtbar. 

GSEducationalVersion
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Material und Konstruktion 

Das Gebäude misst 7,8 × 6,3 m und be-
steht aus sieben Holzrahmen (Achsmaß 
1,25 m). Die mehrschichtigen Holzrah-
men, aus fünf Schichten 5 cm × 16 cm 
Baubohlen Fichte, ermöglichen einfache 
Verbindungen der einzelnen Träger durch 
das bloße Einklemmen und Durch-
schrauben mittels Gewindestangen und 
bilden so die Stützen, die Aufschieblinge, 
und die Dachsparren aus. 
v Die Umsetzung des Projekts erfolgt 
nicht nur durch den Stamm Waringar, 
sondern in Verbindung mit dem großen 

Netzwerk der Pfadfinder*innen, beste-
hend aus den R/R’s, ehemaligen Pfad-
findern, anderen Stämmen, Eltern und 
Freunden.

Teil 3 der Arbeit beschreibt die einzelnen 
Bauschritte genau und nennt die dafür 
notwendigen Kompliz*innen und Hel-
fer*innen.

GSEducationalVersion
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DIE HAUSBAUHAUS-
AUSBAUTEN
Das offene Tragwerk gliedert und zoniert 
den Raum und bildet raumhaltige Ta-
schen aus, die nach Bedarf mit Regalen, 
Sitzmöglichkeiten, Küchenelementen, 
einem Ofen, einer Werkbank, einer Pinn-
wand, einer Garderobe und anderen 
Element ausgefacht werden können. Der 
Aufbau ist denkbar einfach, da in die be-
stehende Tragkonstruktion Konterlatten 
geschraubt werden, auf den die Einbau-
ten liegen. 

Die Grundfläche der Taschen misst von 
0,6 × 1,2 m, wodurch drei Euro-Stapelkis-
ten nebeneinander passen und mehrere 
Etagen übereinander eingebaut werden 
können. Dadurch kann kostengünstig 
und effizient viel Stauraum geschaffen 
werden. 

GSEducationalVersion
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Die Meute Bagheera 
macht sich bereit für 
einen Ausflug in den  
Grunewald.

Das Küchenteam 
kocht Nudelsalat für 
den ganzen Stamm, 
zum Nachtisch gibt 
es Schneewittchen-
kuchen

Teil 2 Der Pionier
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Im Hochbeet wird Gemüse 
angebaut, heute kommen 
Basilikum und Tomaten in den 
Salat.

Nachdem die Jurte 
aufgebaut ist, kann die 
Sippe Murmeltier sich 
ausruhen.

Teil 2 Der Pionier
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Dielen 	 22mmDielen 	 22mm
Installationsebene/	Installationsebene/	
Holzfaserplatte 	 60mmHolzfaserplatte 	 60mm
Rahmentragwerk/	Rahmentragwerk/	
Holzwolledämmung	Holzwolledämmung	

160mm160mm
OSB 	 22mmOSB 	 22mm
KVH 	 160 x 240mmKVH 	 160 x 240mm
Schraubfundament	Schraubfundament	

GSEducationalVersion

Rahmentragwerk/	Rahmentragwerk/	
Leichtlehm 	 160mmLeichtlehm 	 160mm
Holzfaserplatte 	 40mmHolzfaserplatte 	 40mm
Lattung horizontal 	 28 x48mmLattung horizontal 	 28 x48mm
Lattung vertikal 	 28 x48mmLattung vertikal 	 28 x48mm
Holzfassade	 ca. 40mmHolzfassade	 ca. 40mm

GSEducationalVersion

Trapezblech	 30mmTrapezblech	 30mm
Lattung horizontal 	 48 x 28mmLattung horizontal 	 48 x 28mm
Lattung vertikal 	 28 x 48mmLattung vertikal 	 28 x 48mm
Holzfaserplatte 	 40mmHolzfaserplatte 	 40mm
Rahmentragwerk/	Rahmentragwerk/	
Holzwolledämmung 	 160mmHolzwolledämmung 	 160mm
Rauspund 	 22mmRauspund 	 22mm

Teil 2 Der Pionier
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M: 1:50
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M: 1:50

Teil 2 Bauphase 3
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Spielen, SchlafenSpielen, Schlafen

Teil 2 Bauphase 3
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Singen, WärmenSingen, Wärmen

GSEducationalVersion

Einlagern, WerkelnEinlagern, Werkeln

Teil 2 Bauphase 3
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Ein Prozess kennt keinen Anfang oder ein Ende in sich, wohl aber Höhen und 
Tiefen, Meilensteine und neue Aufgaben. Die Entwurfsplanung, das vergrößerte 
Team und die Experimente während der ersten Phase der Planung des hausbau-
haus-Prozess sind ein Schritt auf dem Weg zum neuen Heim. Um diesen weiter-
führen zu können und für andere, die damit loslegen wollen, fasst dieser Teil 
einen möglichen weiteren Prozess zusammen

3
Der Weg zum Haus

TÜREN ÖFFNEN
ANKOMMEN

EINREICHEN

TEAM
1

3
2
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Kein A zu B - Prozessoffenheit
Auch wenn die Schritte und Prozesse hier nacheinander beschrieben werden, als 
wären sie eine ineinander übergehende Anleitung, die durch das geordnete Ablau-
fen das gewünschte Endergebnis bringt, sind kollektive Prozesse und Bauaufga-
ben keine gerade Linie. Viele Bälle müssen gleichzeitig ins Rollen gebracht werden, 
bewegen sich parallel oder verlaufen sich im Sand. Diese Offenheit ist eine Chance, 
Neues auszuprobieren, von dem Erlebten zu lernen und Punkte anzupassen, so dass 
sie besser zur Gruppe und ihren Zielen passen. 

Check-Up Zielscheibe Zukunft
Im fünften Check-Up wurde ein erster Realisierungsplan erstellt, der die jeweiligen 
Phasen mit dem bestehenden Netzwerk verbindet. Diese Zielscheiben repräsentie-
ren jeweils eine Rolle oder Aufgabe, für die eine Person oder Gruppe benötigt wird. 
Im inneren Kreis sind Personen, Organisationen oder Gruppen aufgeführt, zu denen 
von die Bau-Taskforce bereits Kontakt besteht, oder schnell Kontakt hergestellt 
werden könnte. Im äußeren Kreis finden sich alle Personen, die noch erreicht oder 
gefunden werden müssen.

EINREICHEN

PLANEN
SELBSTBAU-
STELLE

65
6
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Nachdem das Master-Planungsteam die 
Bau-Taskforce mit der Planung eines 
Selbstbauheims unterstützt hat, geht es mit 
entschiedenen Schritten zur Umsetzung. 
Die vollständige Realisierung ist in mehrere 
Etappen gegliedert. 

Das Kernteam
Kompliz:innen : Landesverband (LV) BdP
Türöffner:innen für Spenden
RR’S Stamm Waringar und LV

Das Kernteam
Kompliz:innen : Landesverband (LV) BdP
Türöffner:innen für Spenden
RR’S Stamm Waringar und LV

DAS KERNTEAM NEU AUFBAUEN 

Team

Werkzeuge

Beteiligte
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Das Kernteam

Kreis erweitern

Einen Verein gründen

Das Projekt bedarf für die erfolgreiche 
Umsetzung eines konstantes Kernteams, 
das eine organisierende und verteilende 
Aufgabe in dem Prozess übernimmt. Aus 
eigener Erfahrung in kollektiven Prozes-
sen, ist es sinnvoll eine Gruppe von 7-10 
Leute zu bilden, um zu gewährleisten, 
dass dauerhaft Ansprechpartner*innen 
zur Verfügung stehen, aber trotzdem 
eine gewisse Verantwortung und Teil-

habe jedes Mitglieds gefordert ist. Da 
die vollständige Planungsaufgabe sehr 
langwierig ist, bedarf es einer langfristi-
gen Beteiligung, deshalb ist es wichtig, 
die Kerngruppe nicht nur aus der aktuell 
bestehenden Bau-Taskforce zu bilden, 
die nebenbei noch andere administrative 
Aufgaben im Stamm hat, sondern sich 
Verstärkung unter den zahlreichen R/R’s 
aus Berlin sucht.

Nachdem das Kernteam sich gefunden 
hat,  kann ein Open-Call für Mitglieder 
gestartet werden. 

Kompliz*innen
Das Kernteam wird unterstützt von ei-
nem Kreis aus Komplizi*innen und Bera-
ter*innen aus dem nahen Pfadfinder*in-
nen-Netzwerk. Sie können zu Check-Ups 

und Stammtischen eingeladen werden, 
um fachspezifische Hilfe zu geben. Wel-
che fachspezifischen Kompliz*innen für 
den Prozess benötigt werden, oder hilf-
reich sind, wird für die folgenden Phasen 
detailliert aufgeschlüsselt und findet 
sich in den Zielscheiben aus dem Check-
Up wieder.

Der BdP hat keine eigenen Bauvorhaben 
und kaum eigene Liegenschaften. Das 
hausbauhaus steht als eigenes Projekt 
da und daher ist es wichtig, einen eige-
nen Trägerverein zu gründen, der als 
Absicherung und formale Struktur dient. 

Die Gründung des Vereins in Form eines 
e.V (eingetragener Verein) dauert ca. 3-6 
Monate. Der BdP steht hierbei durch eine 
Expertise aus vorherigen Projekten für 
die Beratung, Umsetzung und Satzung 
zur Verfügung.
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Werkzeuge

Formate

Die entstandenen Werkzeuge aus dem 
ersten Planungsteil sind wichtige Be-
standteile für den Realisierungsprozess, 
um diesen zu beschleunigen und zu 
steuern.

Bautagebuch ist die 
Dokumentation der wichtigen Treffen, 
Entscheidungen und Erkenntnisgewin-
ne. Es ist die Kurzfassung des Prozesses 
und dient als Überblick und zum kurzen 
Nachlesen.

Netzwerkannonce 
ist eine Sammlung von Akteuren und 
Expertinnen. Sie sind nach Fachrichtung 
unterteilt und dienen als Kontaktkarten 
für schnelle Fragen oder tiefgreifende Be-
treuung.  

hausbauhaus-
Handtuch ist ein Handtuch mit 
dem Waringar-Logo drauf und das erste 
Objekt, das auf das Grundstück gebracht 
wird. Es funktioniert nach deutscher Kul-
tur, um frühzeitig zu symbolisieren, dass 
dieses Grundstück belegt ist und hier 
zeitnah etwas passiert. Viele kennen das 
Vorgehen sicherlich aus dem Urlaub.  
 
Um den Bedarf und den Stamm Warin-
gar vorzustellen dient der PRojekt-
Text als Mittel der Kommunikation 
mit Politik, Anwohner und der allgemei-
nen Öffentlichkeit. 

Um viele Akteure für das Projekt zu mo-
bilisieren, braucht es diverse Kontakt-
stellen.
Der Runde Tisch und die bereits etablier-
te offene Form des gemeinsamen Dis-
kutieren auf Augenhöhe ist ein wichtiges 
Format zum ganzheitlichen und offenen 
Austauschs. Er ist offen für alle interes-
sierten Personen.
Das regelmäßige mäßige Treffen der 
Kerngruppe mit möglichen Expert*innen 

als Gäste heißt Jour Fix und dient 
der Vertiefung bestimmter Aspekte. 

Wer viel arbeitet, braucht auch einen 
Ausgleich. Es ist wichtig, gemeinsam 
Spaß, außerhalb des Projekts, zu haben. 
Der Stammtisch ist ein 
lockeres Zusammenkommen und dient 
dem sozialen Zusammenhalt in großen 
Gruppenstrukturen.
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IN POLITIK & NACHBARSCHAFT

Prozesstagebuch des Projekts
Zielscheibe Zukunft: Verein, Kernteam, Mitglieder*innen
HausbauHaus-Handbuch 

Kernteam
Kompliz*innen : Landesverband (LV) BdP
Türöffner*innen für Spenden
RR’S Stamm Waringar und LV

Für junge, sozial und ehrenamtlich engagierte Personen ist der offizielle Weg über 
Behörden und Vertreter*innen häufig sehr schwer und Kräfte zehrend. Vielfach man-
gelt es daran, ernst genommen und gehört zu werden. Um das zu überwinden, sind 
das richtige Auftreten und ein klarer Plan die Lösung. Hierfür muss das Kernteam, 
explizit die Projektleitung, die Verantwortlichen für Kommunikation und das Bau-
büro intensiv zusammenarbeiten. 

Türen
öffenen 

Werkzeuge

Beteiligte
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Politischen Willen 
erzeugen

Die Betreuung der Jugendarbeit ist frei-
willige Leistung der Stadt. Das Sport- 
und Schulamt ordnet die Dringlichkeit 
dadurch ganz unten ein. Die bisherige 
Hauptansprechpartnerin Susanne Paul-
Beckmann arbeitet beim Bezirksamt 
Charlottenburg-Wilmersdorf ist für die 
Bezirkliche Schulentwicklungsplanung 
zuständig und kümmert sich um die Ver-
gabe der städtischen Flächen für schu-
lische und sportliche Tätigkeiten. Sie ist 
dem Projekt positiv gegenübergestellt, 
aber kann das Projekt nicht priorisie-
ren, bzw bearbeiten. Vielmehr muss ein 
politischer Wille geschaffen werden, das 
Objekt zu realisieren. 

Die Bälle ins Rollen bringen

1. Alle Bälle ins Rollen bringen: Die meis-
ten bleiben träge liegen und erweisen 
sich als Einbahnstraßen, jedoch die 
wenigen Bälle, die rollen,  bringen den 
Prozess ins Rollen und stoßen weitere 
Bälle an. 
2. Das Projekt muss auf die Agenda der 
stellvertretenden Bezirksbürgermeis-
terin und Bezirksstadträtin für Bil-
dung, Sport, Liegenschaften und IT Frau 
Schmitt-Schmelz gesetzt werden. Sie ist 
die Vorgesetzte von Frau Paul-Beckmann 

und hat die nötige Entscheidungsgewalt, 
um die notwendige Vergabe der Liegen-
schaften zu bestimmen. 
3. Nicht nur ganz oben anfragen: Wer viel 
beschäftigt ist, der ist auch schwer zu 
erreichen. Daher ist der Tipp besser, sich 
an Ihr Sekretariat zu wenden. Es steht 
im direkten Kontakt und schreibt die 
Dienstanweisung, die dann “nur” noch 
unterschrieben werden muss.
4. Über Bande spielen: Nicht jeder direkte 
Kontakt ist erfolgreich. Auch andere kön-
nen das Projekt ins Gespräch bringen. So 
ist Thorsten von der Rabenstein  sehr gut 
in Charlottenburg vernetzt und kann für 
die Waringar einen Fuß in die Tür brin-
gen.
5. Auch an die Latte schießen: Altpfad-
finder*innen sind ein wichtiger Teil des 
Netzwerkes. Mit etwas Glück steht be-
reits jemand in Kontakt oder hat einen 
Termin bei Frau Schmitt-Schmelz, bei 
dem man das Projekt transportieren 
kann. Ansonsten gibt es in regelmäßigen 
Abständen offene Bürgerstunden. Da 
heißt es dann einfach warten und, wie 
wir alle wissen, ist es der frühe Vogel, der 
den Wurm fängt.   
6. Einen Köder werfen: Einen Gefallen ein-
fordern, ist schwer. Eine bessere Strate-
gie ist, der anderen Person den Mehrwert 
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für sie zu erklären. So sind doch süße 
Bilder von einer Jugendgruppe und die 
Schlagzeile, dass die Stadt ein Grund-
stück stellt, tolle Neuigkeiten, die sich 
gut verbreiten lassen und daran ist wirk-
lich nichts verkehrt.   
Das waren die sechs Schritte, um die Be-
zirkspolitik zu knacken.
Nutzungsvertrag

Beim Erbbaurecht werden Eigentum und 
Nutzung eines Grundstücks getrennt: 
Das Grundstück bleibt im Eigentum 
der Stadt oder Kommune, und wird mit 
einem 99-jährigem Nutzungsrecht an 
der/die Bauherr*in verpachtet, die das 
Grundstück bebauen und langfristig 
nutzen kann. Im Erbbauvertrag können 
zudem sozial und ökologische Bedin-
gungen der Nutzungen umfassen und 
wirken sich damit auf eine langfristige 
Sicherung von sozial gerechter Stadt 
aus. 

Finanzierung

Ausgehend davon, dass das Grundstück 
zugesichert wurde, ist die Fragen, wie es 

weitergehen kann.
Wer bauen will, braucht Geld. 

Förderungen
Gerade für soziale Projekte gibt es die 
Möglichkeit, sich auf Fördermittel zu 
bewerben. Die Stiftung Pfadfinden, die 
Eisbach-Stiftungoder die Sparkassen-
stiftung sind nur einige davon.

Crowdfunding 
Die Möglichkeit, Gebäude oder Teile 
durch einen breiten Spendenaufruf zu 
realisieren. 

Einzelspenden
Auch Einzelspenden sind durch Privat-
personen möglich.

Kuchenverkauf
Der Verkauf von Kuchen, Keksen, Tee oder 
ähnlichem bei Floh- und Weihnachts-
märkten ermöglicht kleine Einnahme-
quellen.  
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DER WEG ZUM BAUANTRAG 

3Pläne
Einreichen
Während die Verhandlungen zu einem 
Grundstück auf allen Ebenen laufen und 
vorangebracht werden, rückt die Planung 
und Genehmigung des ersten Gebäudes in 
das Zentrum des Kernteams. 

Kernteam: Fokus Planungskoordination, Ämterkoordiantion
Kompliz*innen: Bauvorlageberechtigte/r Architekt*in, Brandschüt-
zer*in, Statiker*in, Türöffner*innen für die Fördertöpfe/Bauamt
Stamm Waringar

Zielscheibe Zukunft
HausbauHaus-Handbuch: 
Kostenpläne/Materialliste, Plansatz

Werkzeuge

Beteiligte
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Was macht eigentlich 
der/die Architekt*in? 

In einer klassischen Beauftragung 
durchläuft die Planung bis zum Bau 
eines Objekts neun Phasen.   
Die Person oder Gruppe, die ein Gebäu-
de realisieren möchte, gibt die gesamte 
Aufgabe in Hände der Expert*innen und 
erhält am Ende ein fertiges Gebäude. 
Wie viel für diese Leistung bezahlt wer-
den muss, definiert sich über die Hono-
rarordnung für Architekten und Inge-
nieure (HOA)I. Die Bezahlung berechnet 
sich über festgelegte Prozentsätze und 
der Komplexität des Bauvorhabens. 

Bei manchen Modellen wird diesen neun 
Phasen eine weitere (Phase 0) vorweg 
gesetzt. Sie ist für die Beteiligung und 
Aufgleisung des Projekts und schafft 
Platz für wichtige Schritte einer Planung, 
die noch nicht mit starrem Blick auf das 
fertige Objekt blicken. 

Der Ablauf zeigt aber auch, wie ein 
Schritt in den Nächsten führt. Bei Schritt 
eins ist bekannt, was als nächstes ge-
schieht. 
Öffnet die Planung aber den Raum, Nut-
zer*innen teilhaben zu lassen, über eine 
kurze Phase vorweg, ändert sich dieser 
Graph bereits. Ein Springen von A nach B 

ist nicht mehr möglich und auch nicht 
gewünscht. Prozessoffenheit ermöglicht 
Innovation und Identifikation mit den 
Räumen. 

Doch ist das Hausbauhaus nicht nur ein 
Projekt vieler Hände und Stimmen, es 
soll auch als solches umgesetzt werden. 
Unterschiedliche Kompliz*innen werden 
für Schritte hinzugewonnen oder Pla-
nungsaufgaben aus dem Kernteam über-
nommen. Zudem soll die Möglichkeit zur 
Teilhabe des ganzen Stamms weiterhin 
gewährleistet sein. 
Die Baustelle im Selbstbau benötigen 
Architekt*innen und Handwerker*innen, 
die pädagogische Arbeit und auch un-
erfahrene Hände einbinden können und 
trotzdem Qualität sichern. In der nächs-
ten Phase wird hierauf vertiefend einge-
gangen.

Die Entwurfsplanung wurde kollektiv 
und in Rücksprachen entwickelt. Teile 
der Ausführungsplanung sind bereits 
gezeichnet und entworfen, da die Ent-
scheidung, einfach und kosteneffizient 
zu gestalten, bereits getroffen wurde. 
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Einreichen

GRUNDSTÜCK
Spartenauskünfte 

Einholen

Altlasten

 informieren

Bodengutachten 

erstellen

Nutzungsvertrag

unterzeichnet

Plantisch Genehmigung: 

Spartenauskünfte
Netzauskünfte von den regionalen Ener-
gieversorgungsunternehmen zu Wasser, 
Strom und Abwasser einholen, was für 
den Grundstück Maikäferpfad 36 bereits 
ermittelt ist: 
Das Grundstück ist nicht an Gas oder 
Strom angeschlossen. Von der Straße 
aus kann es mit Wasser und Strom ver-
sorgt werden. 
Dies ist jedoch erst im zweiten Bau-
abschnitt geplant, da die hohen Kosten 
eine längere Finanzierungsphase benöti-
gen. Die Stromversorgung erfolgt für den 
Übergang über das Nachbargebäude des 
VfK.

Altlastenauskunft Bauaufsicht
Kann mit Erlaubnis der/des Eigentü-

mer*in online angefragt werden oder 
über Archivansichten erfolgen.
Bei der Bauaufsicht können auch die 
weiteren benötigten Gutachten ange-
fragt werden(z. B. Schallschutz, Arten-
schutz (Umweltamt), Bodengutachten)?
Es ist Pflicht, vor dem Neubau ein Boden-
gutachten erstellen zu lassen. 
Brandschutzsachverständige kontaktie-
ren 

Prüfstatiker*in beauftragen (€)
Frühzeitige Beratung vereinfacht die Pla-
nung: Im Netzwerk nach Tipps & Kom-
pliz*innen suchen. Die Genehmigung des 
Gebäudes kann nur von Fachpersonal 
eingereicht werden. 
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Planungsunterlagen 

aus dem bisherigen 

Prozess überprüfen

BauenTwurfs-

zeichungen 

anfertigen 

Unterlagen 

zusammenstelln

Bauantrag 

einreichen

Grundlagen befinden sich im 
Planpaket hausbauhaus

BAUANTRAG

Bauantrag
Ein*e Architekt*in muss dafür bauvor-
lageberechtigt sein. Das Kernteam kann  
Zuarbeit leisten und die Unterlagen 
zusammenstellen. Meist werden die 
Entwurfspläne auch vom Team erstellt, 
wenn die Kompetenzen vorhanden sind. 
Der/Die Architekt*in haftet mit ihrem/
seinem Stempel jedoch für den Inhalt 
und wird diesen überprüfen. Daher um-
fasst die Baugenehmigung auch zwei 
weitere Nachweise, die von externen 
Fachplaner*innen erstellt werden müs-
sen:

Der Brandschutznachweis 
Eine frühzeitige Beratung vereinfacht die 
Planung, oft sind Konzepte auch Varian-
ten, die von vornherein mitgedacht wer-
den sollten, um später nicht zum Hinder-
nis zu werden.

Der Standsicherheitsnachweis 
Eine Tragwerksberechnung von der/von 
dem Statiker*in, der tragenden Bauteile, 
die bestätigen, dass das Gebäude so si-
cher umgesetzt werden kann. Auch diese 
Leistung muss bezahlt werden. 

Nutzungsvertrag Grundstück 
Der Bauantrag kann nur eingereicht wer-
den, wenn bereits eine Einigung mit den 
Grundstückseigentümer*innen getroffen 
wurde. Doch laufen die Verhandlungen 
für den Vertrag bereits, kann begonnen 
werden, die Grundlagen und die Planung 
zu überprüfen. Dies spart Kosten und 
klärt, ob die Vorstellungen überhaupt auf 
dem Gelände umsetzbar sind.

Notwendige Unterlagen für den Bauantrag 

+ Lageplan (Grundlage Flurkarte im Maßstab 1:200) 
+ schriftlicher Teil des Lageplans 
+ Bauzeichnungspläne mindestens im Maßstab 1:100 
(Grundriss/Schnitte) 
+ Standsicherheitsnachweis 
+ Brandschutznachweis 
+ statistischer Erhebungsbogen 
+ planungsrechtliche Ausnahmen und Befreiungen 
+ Antrag auf Befreiung von Kosten (Gemeinnüt-
zigkeit)

-> eine genaue Übersicht findet sich in der 
BauVerfVO

Achtung: Beim Bauantrag muss dafür ein 
extra Formular auf Ausnahmeregelung 
beigelegt werden, denn Neubauten müssen 
ans Abwasser und Stromnetz angeschlossen 
sein. 

Warten !
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BAUABLAUF & KOORDINATION

Planen
Das Kernteam steht vor der Aufgabe der Projektleitung, der Finanzierung und der 
Baustellenorganisation. Leistungen, die sonst bei einem Architekturbüro oder 
Handwerker*innen liegen, die viel Erfahrung mit der Organisation haben. Keine 
Checkliste kann dieses Fachwissen vermitteln, das Team sollte spätestens jetzt 
eine Selbstbauleitung mit ins Boot holen oder beauftragen. Auch kann der Bau 
nicht ohne Handwerker*innen oder Gewerke ausgeführt werden. Diese Rücksprache 
zu halten, ist Aufgabe der Bauleitung.

Die Selbstbauleitung
Kompliz*innen : Handwerker:innen, Gewerke
Türöffner*innen für Spenden
Stamm Waringar, RR’S
Nachbarschaft

Prozesstagebuch des Projekts
Zielscheibe Zukunft: Bauhelfer*innen, Handwerker*innen, Ge-
werke 
hausbauhaus-Handbuch: Details, Bauablaufplan 
Bauspendenkasten

4

Werkzeuge

Beteiligte
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Auf dem Weg zum Bau

BAUPLANUNGSTEAM

Details

überarbeiten

Rücksprache 

mit gewerken

Bauablauf 

erarbeiten

Werkzeuge

Grundstück vorbereiten

Plantisch 

Planung

Selbstbauleitung 

Team aufstellen
Die Rolle der Selbstbauleitung kann als 
Kollektiv oder von einer Person erledigt 
werden. Diese kann Teil des Kernteams 
sein oder das Team selbst, jedoch ist 
die Aufgabe mit viel organisatorischer 
Verantwortung verbunden und erfordert 
mehr Zeit als in einem ehrenamtlichen 
Rahmen geleistet werden kann. Eine 
Stelle für die Koordination einzurichten 
und diese für ihre Arbeit zu entlohnen, 
schafft eine verlässliche Koordination, 
die ihre Zeit für die intensive Phase fo-
kussiert nutzen kann. Die Selbstbaulei-
tung vereint handwerkliches Wissen mit 
pädagogischem und kollektiven Spirit. 
Mit dem hausbauhaus-Team plant sie 
mögliche Beteiligungsformate und ist 
hauptsächlich für die Detailplanung und 
deren kollektive Umsetzung zuständig. 
Diese basiert auf den Plänen vom Haus-
bauhaus.

Grundstück vorbereiten
Nach dem vielen Denken ist es Zeit, was 
zu machen! Während der Bauantrag in 
Bearbeitung ist, wird auf unterschiedli-
chen Ebenen der Bau vorbereitet. Räum-
lich, materiell und organisatorisch. Mit 
vielen Händen wird der Boden des Mai-
käferpfads aufgeräumt und die Äste und 
Bäume zu einer Totholzhecke verarbei-
tet, die die räumliche Abgrenzung zum 
Sportverein erhöht und Rückzugsgebiete 
für Insekten und Kleintiere erhält, auch 
wenn das Grundstück bebaut wird. Die-
ses Aufräumen ist eine wichtige gemein-
same Aufgabe, sich das Grundstück

Materialernte 
Material wiederzuverwenden ist nicht 
nur ein ökonomischer Vorteil, sondern 
eine ökologische Pflicht. Auch wenn 
Holz ein nachwachsender Rohstoff ist, 
braucht jeder Baum mehrere Jahrzehn-
te, bis er als Bauholz verwendet werden 
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Totholzhecke Komposttoilette

Materialliste

erstellen

Material 

bestellen

Bauantrag!

könnte. Holz sollte daher wiederaufgear-
beitet oder direkt verwertet werden. Das 
Hausbauhaus verwendet kleine Quer-
schnitte, die aus Baubohlen oder Die-
len gewonnen werden können. Der Auf-
arbeitungsprozess ist je nach Zustand 
komplex und benötigt den Zugang zu 
entsprechenden Werkzeugen oder einer 
Tischlerei. Die Klimakatastrophe und 
die hohen Baustoffpreise machen das 
Aufarbeiten zu einem wirtschaftlichen 
und ethischen Schritt. Das Projekt erhält 
somit einen Vorbildcharakter für ein-
faches Bauen und zeigt wie mit kleinen 
Schritten Kreislaufketten gebildet wer-
den können und bildet so lokales Wis-
sen und neue Rituale. Schon während 
der Planungsphase 2022 gab es  in fast 
jeder Straße des Eichkamps Ausbauten 
in Dachstühlen oder Erneuerungen von 
Terrassen bis hin zu Abrissen. 
Mit der Materialliste des Hausbauhaus 
wird nun in der Siedlung und der Stadt 
auf Jagd gegangen

Materialspendenkasten
Für die Materialsuche wird auch ein Ma-

terialspendenkasten angebracht. Unter 
dem Bauschild am Zaun stehen hier die 
aktuellen Bedarfe an Material, neben den 
Ankündigungen von kommenden Veran-
staltungen. 

Bauplanung
Die Baustelleneinrichtung, Materialbe-
stellung und Aufbereitung, genauso wie 
die Detaillösungen werden von der Selbst-
bauleitung erstellt und mit Expert*innen 
aus dem Kompliz*innen-Kreis bespro-
chen. Am Ende dieser Phase sind die 
Selbstbaupläne idealerweise vollständig 
und die benötigten Gewerke gefunden 
sowie in den Bauablauf integriert.

Mitmach-Tage 
Sobald das Grundstück genutzt und be-
treten werden kann (Nutzungsvertrag), 
können erste Bauprojekte und Mitmach-
Tage veranstaltet werden. Diese ermög-
lichen es, neue Mitglieder*innen  zu 
gewinnen und einzuladen. Infrastruktur 
für den Ort entsteht, während handwerk-
liche Fähigkeiten vermittelt werden.
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DER WEG ZUM BAUANTRAG 

Für die Selbstbaustelle werden viele Hände benötigt. Damit die Bauphase nicht über 
einen langen Zeitraum Energie, Kosten und Zeit beansprucht, wird der Bau in einem 
offenen Baufestival über vier Wochen umgesetzt.

Zielscheibe Zukunft
HausbauHaus-Handbuch: 
Kostenpläne/Materialliste, Plansatz

Die Selbstbauleitung
Fachkräfte: Schraubfundamente, Elektriker*in
Zielscheibe: Bauhelfer*innen: R/R’s, Landesverband, Nachbar*in-
nen, Schüler*innen, Studierende

Selbst-
baustelle

5

Werkzeuge

Beteiligte
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BAUSTELLE EINRICHTEN

Schutt-

container 

bestellen

Jurten 

aufstellen

Material 

Lieferung

Stromanschluss

Beim VfK

Elektriker*in

baufeld 

ebenen

Mobile 

GSEducationalVersionGSEducationalVersion

Für die Baustelle müssen vorher bereitgestellt werden: 

Aufbau von Jurten für Übernachtungen der Helfer*innen und Schutz bei schlechtem Wetter.  

Eine Entsorgungsmöglichkeit für die Reste der Baustoffe, die entstehen. 

Ein abschließbarer Container, der auf der Baustelle als Lagerort für die Werkzeuge dient.

Der Stromanschluss zum VfK ist bereitgestellt. 
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RAHMENBAU

BODEN

Rahmen 

schneiden zusammensetzen

BAUFESTIVAL

Fundamente

Fundamente einmessen Fundamenteeinbringen

Externe Firma

GSEducationalVersion

Am ersten Tag des Baufestivals werden in drei Teams unterschiedliche Aufgaben erledigt: 

Die Bodenträger werden auf die Schraubfundamente geschraubt und ausnivelliert und mit einer Schicht OSB verschlossen.  

Zeitgleich arbeitet ein Team an der Ausstattung. Die mobile Küche/Spülmobil die später ins Haus einzieht, wird am ersten 

Tag gebaut, zudem Böcke und Tischplatten, die später zu Einbauten werden
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Rahmen 

aufrichten

Rahmen

Verbinden Großes Essen mit 
allen Helfer*innen 
und Nachbar*Innen

Helme!

Richtfest

GSEducationalVersionGSEducationalVersion

Zeitgleich beginnt der Rahmenbau. Nach dem Rahmenbau-

plan werden die 16 Teile zugeschnitten, nach dem Bohrplan 

gebohrt und zusammengesetzt.

Die Rahmen werden über ein Dreibein aus Baumstämmen 

und umliegenden Bäumen über Seilwinden aufgestellt und 

mit dem Bodenträger verschraubt. Achtung! Helme aufset-

zen!Die Träger werden mit Diagonalen und Konstruktion
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BODEN SCHLIESSEN

DÄMMUNG WAND

DÄMMUNG DACH

GSEducationalVersionGSEducationalVersion

Das Gebäude wird in eine luftdichte Schicht aus Dämmplat-

ten verpackt. 

Parallel wird an Dach und Wänden gearbeitet. 

Ein drittes Team arbeitet an der Bodendämmung und füllt 

diese mit Holzfaserweichplatten und verschließt sie mit 

dem Fußboden. 
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FASSADE
Fassaden elemente bauenKonterlattung 

Wand 

KONTELATTUNG 
DACH

GSEducationalVersionGSEducationalVersion

Die Konterlattung wird zweilagig zur Hinterlüftung der 

Fassade angebracht. Diese werden einfach in die Holzfaser-

dämmplatte geschraubt. 
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Altholz enTnageln

Fassaden montieren

DACHDECKUNG
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Das Wellblech wird mittels selbstdichtenden und selbst-

schneidenden Schrauben in die Unterkonstruktion, die Kon-

terlatten geschraubt. Der 60 cm tiefe Dachüberstand wird 

durch ein eigenständiges Blech ausgebildet, um bei dem 

Bau weiterer Gebäude diesen einfach zu versetzen.

Die Fassade ist aus Altholz, welches die Material Jäger:in-

nen gesammelt haben. Die Teile werden zuerst entnagelt 

und kontrolliert. Dann zugeschnitten und auf dem Boden zu 

Elementen vormontiert. 
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Außenhaut fertig !

Wölflinge

Leichtlehm anmischen Zwischenräume 

ausfachen mit 

wandernder SChalung

Lehmbauer*in

BAUHÜTTE 
LEICHTLEHM
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Die Außenwände werden mit einem Faserlehm gedämmt. Stroh und Lehm sind natürliche Baustoffe und eignen sich für das 

Mitbauen von Kindern. 

Ähnlich einem Fachwerkbau werden die Felder zwischen den Rahmen mit einer wandernden Schalung ausgefacht.

Die Materialkosten sind gering. Im Vergleich zum schweren tragenden Lehmbau wird weniger als die Hälfte Lehm benötigt, 

so dass auch ein Transport zur Baustelle nicht zu aufwendig ist. ´
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AUSBAU

Möbelbau

Fensterbau
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Der Planung der Einbauten ist auf Grundlage der gemeinsam entschiedenen Elemente im partizipativen Vorlauf entstan-

den. Ein Team produziert die notwendigen Platten, welche eingebaut werden. Durch das einheitliche Achsmaß von 1,25 m 

gibt es für die meisten Einbauten dieselben Bretter. 

Die Außenmöbel sind das Equivalent zu den inneren Ausbauten und werden als letztes ergänzt. Die vertikalen Holzschwer-

ter tragen den Dachüberstand und werden wie die Einbauten durch das Anschrauben von Konterlatten als Auflager und das 

Befestigen von Holzplatten darauf gebaut. 
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FEIERN

Erster Heimabend

Refelct

Beginn planung 

Haus 2

Ausprobieren & 

wachsen
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Feiern 

Das Haus ist fertig und es muss ausgiebig gefeiert werden.  
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Bauantrag 

einreichen 

graben

Fassade abmontieren

BAUPHASE 2
Beginn planung 

Haus 2

Das zweite Haus soll den Pionier um eine Funktionseinheit mit Hausanschluss für 
Toiletten, Küche und Heizung ergänzen. Die höheren Betriebs- und Baukosten kön-
nen über einen Zeitraum von ein bis zwei Jahren gesammelt werden, während der 
Stamm wächst und lernt, das Haus zu betreiben. Die Pause gibt Zeit zu reflektieren, 
ob der geplante Raum noch Änderungen braucht, welche Bedürfnisse der Stamm 
hat oder neue, die hinzukommen werden. Aufbauend auf den Plänen und der Test-
phase des Pioniers wiederholen sich die vorherigen Schritte:

Wie Phase 4 mit neuen Plänen

GSEducationalVersionGSEducationalVersion
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9 - Feiern 

Das Haus ist fertig und es muss ausgiebig gefeiert werden.  

FEIERN

Refelct

Ausprobieren & 

wachsen

GSEducationalVersionGSEducationalVersion
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Nicht nur zum Bauen braucht es viele Hände. Am ersten Teil dieses Prozess sind 
bereits viele beteiligt.  

Ohne eure Unterstützung und Hilfe wäre diese Arbeit nicht möglich gewesen. Danke 
für die zahlreichen Besprechungen und anregenden Gespräche, für das Krisenma-
nagement, das Aufbauen bei kleineren oder größeren Rückschlägen, das gemein-
same Essen und Lachen trotz großem Stress, das Ablenken am Wochenende, darin 
uns zu bestärken an uns und unser Projekt zu glauben, an das Freistellen von Fami-
lien- oder WG-Verpflichtungen, das Versorgen mit Snacks und Mate, das Aufnehmen 
und Integrieren in die bestehende Vereinsstruktur, das Interesse und Vertrauen, das 
bedingungslose Verleihen von Material und Werkzeug, das Teilen von Wissen und 
vielem mehr.

Danke, an den Stamm Waringar und besonders der Bau-Taskforce Tom, Kiran, Felix, 
Jimmy, Danie, Almut und Ruth.
Danke:

Jonna, Gregor Wichmann, Stefanie Wichmann, Christina Hunger, Felix Tholl, Bertien 
Götsche-Pons, Eike Roswag, Jan Kampshoff, Nina Pawlicki, Matthew Crabbe, Sina 
Jansen, Peter Jansen, Monika Jansen, Merwin Lüdicke, Roman Krajewski, Leon Klas-
sen, Max Pfeffer, Tom, Kiran, Felix, Hanna, Jimmy, Ruth, Almut, der Stamm Waringar, 
Selina, Max, Paula, Judith, Reingard, Felix, Lisa, Johannes 

DANKE
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